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M i s c e l l e n
Drncker in Kairó. In einen Bericht des Dr. A . Socin an 
den Ilerausg. dér Deutschen morgenl. Zeitschr. ( X X I I ,  316) aus 
Kairó vöm Jan. 18G9 heisst es: „Jetzt hat sich die Speculation
namentlich von Juden des Druckens bemáchtigt; und diese drucken 
nun, oft erstaunlich b iliig , die Bücher des „M ir iu (Druckerei in 
Bulak) nacb. So namentlich Castelli, von dem ich Ihnen einige 
Exemplare seines Catalogs zuschieke. Auch sein Catalog ist 
übrigens in mancher Beziehung unvollstáftdig, da mán erstens 
seine Drucke billiger bekommt, als gedruckt steht (etwa um 10 — 
20 pCt.) und manche nicht darin stehen . . . Namentlich könnte 
ich Castelli empfehlen, dér ein ehrenwerther Mann ist, und sich 
von untén aufgeschwnngen und dureh seine Druckerei be- 
reichert hat.u
(ihetto. Nach L . Stern (A rch ív  fúr das Studium dér neueren 
Sprachen von IIerri<j, 1869, S. 231) soll das W o r t  mit gettó, d. h. 
Giesserei zusammenhangen. Das erste Ghetto entstand namlich in 
Venedig an einem Orte, wo Giessereien sich befanden. Aehnliches 
bemerkt schon de la Tőrre im Namen Romanin?s in Ben Chananja 
1862 S. 28 und bei G. W o lf  Judentaufen S. 14, und zvvar soll 
die erste Absonderung in Venedig i. J. 1516 stattgcfunden habén. 
Dynes (Gegenwart S. 196) w ill Ghetto als Verkürzung von Bor- 
ghetto mit combiniren. (D r . Berliner.)
D ie áltesten Nachrichten eines Judenquartiers stammen aus 
Salerno, s. mein Donolo S. 90. ( St.)
(Ein seltener Knpferstich). Kennt mán in Kreisen jüdischer 
Gelehrten eine vermuthlich sehr grosse bibliographische, oder, 
wenn mán w ill, artistische Seltenheit, die unsere Stadtbibliothek 
bewahrt: D ie vier ersten Kapitel dér Genesis, hebr. auf Verán -
lassung und Kosten des Esdras Edzardus ( — so, nicht Edzardi, 
w ie vor Kurzem nachgewiesen, hiess dieser Gelehrte, worüber 
niichstens Nahcres) —  in möglichst verbesserter Gestalt (w ie  an- 
gegeben w ird, worüber ich jedoch kein Urtheil habé, Stich und 
Druck scheinen mir gelungen) von Joachim Wichmann, einem im 
letzten V iertel des secbzehnten Jahihunderts in Hamburg arbeiten- 
den Kupferstecher, gestochen, 4°, auf acht, nur auf einer Seite 
benutzten Bláttern, ohne Dátum? (F . L . Hoffmann).
Mutunabbi und ein Jude. Schon am Anfange seiner poetischen 
L a u f bahn scheint dér kühne Dichter und Kandidat dér Prophetie, 
Mutanabbi, in einem nicht gar zu ziirtlichen Verhaltnisse zu den
Jucién gestanden zu habén. Als ihra sein ephaemeres Propheten- 
thum die Freiheit kostete, schützte er Verl&umdungen von Seiten 
eines ihm feindlich gegenüberstehenden Juden vor (S. Bob len, 
Commentatio da Motenabbio, Bonnae 1825, p. 2 — 3). Ein 
bisher nicht benützter Biograph unseres Di eh tér 8 weiss je- 
doch noch von einer anderen Beziehung desselben zu einem da- 
mascenischen Juden zu erzáhlen. Dieser, Namens lbn Melik, avs 
Palmyra, soll den Dichter um ein Lobgedicht angegangen habén, 
und als ihm diese Gunst verweigert wurde, ihn bei Káfür ver- 
láumdet habén. Ioh gebe die bezügliehe Stelle im Originale aus 
f. 86 verso des cod. Reíaíya N. 357, welcher föl. 68—89, unter dem 
Titel 'ZTiübit "Tf'nTI pj '21’cbx rül von Jussuf el-Badií, eine Bio- 
graphie des Dichters, hin und wieder auch manche interessante 
Notiz über einzelne Lebensmomente des berühmten arabischen 
Poeten Abú-l-A’Já enthált:
Oder hátte lbn Melik die Muse Mutanabbi’s nicht fúr sich 
selbst sondern für seinen Herrn Káfúr in Anspruch geoommen? 
Obige Stelle lásst auch eine Uebersetzung in diesem Sinne zu. 
In jedem Falle ist dasselbe in Bezug auf die Juden im Orient zűr 
Zeit des Dichters einigermassen chararakteristisch.
Leipzig, Február 1870. (D r. J. Gold ziher.)
B rie fk asten . 1. Mai. Eingegang(*n l'riedmatm. —  Ghiron Iscri-
xioni. — Fr. Muller. Auctious-Catalog 9— 11 Mai, zu spöt fúr das Hauptblatt.
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